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Der „Anschluß" Österreichs machte dann jedoch die Position Deutschlands in 
Rumänien und Jugoslawien unübersichtlich. Er demonstrierte die Ohnmacht der 
französischen Außenpolitik; an der britischen Zurückhaltung vermochte er nichts 
zu ändern. Angesichts der weit fortgeschrittenen Abhängigkeit des jugoslawischen 
Außenhandels von Deutschland hatten neuerliche Verhandlungen über tschecho­
slowakische Waffenlieferungen wenig Chancen; „München" machte das Thema 
dann obsolet. In Rumänien waren die Niederwerfung der Eisernen Garde und - in 
der Folge - die Königsdiktatur kein Befreiungsschlag. 
Mit „München" war dann die Rolle der Tschechoslowakei als selbständiger poli­
tischer Faktor im Donauraum ausgespielt. Die Wirtschaftsbeziehungen zur Kleinen 
Entente bestanden fort, wurden jedoch entpolitisiert. Die Okkupation der soge­
nannten „Rest-Tschechei" vom März 1939 stärkte noch einmal die Position der „rea­
listischen Kräfte" in der rumänischen und jugoslawischen Politik; sie öffnete dem 
„Dritten Reich" endgültig den Weg zur Beherrschung der beiden Staaten und zur 
Nutzung ihrer Ressourcen. Eine latent zerfallsträchtige Kombination wurde so, wie 
die solide rechechierte und überzeugende Studie zeigt - letztlich durch Gewalt 
zersprengt. Das Beispiel Jugoslawiens und Rumäniens erweist, daß die kleinen 
Länder an der europäischen Peripherie nicht in der Lage waren, ohne Hilfe der west­
europäischen Demokratien ihre Umwandlung in Objekte des national-sozialisti­
schen Imperialismus zu verhindern. 
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Historie okupovaného pohraničí 1938-1945 [Die Geschichte des besetzten Grenz­
landes 1938-1945] Hrsg. von Zdeněk Radvanovský. 
Univerzita Jana Evangelista Purkyně, Ústí nad Labem 1998, Bd. 1 u. 2, 188 bzw. 205 S.; 1999 
Bd. 3 u. 4, 197 bzw. 209 S. 
Die Autoren der in diesen Bänden versammelten Einzelbeiträge sind meist jün­
gere tschechische Historiker, mehrheitlich Mitarbeiter der Universität Ústí (Aussig) 
oder in deren Umkreis tätig. Hinzu kommen einige deutsche Kollegen; vertreten 
sind auch die Archivare der Region. Die Studien behandeln Aspekte der politischen, 
Wirtschafts- und Sozialgeschichte des Grenzgebiets unter deutscher Besatzung. 
Lokale bzw. regionale Orientierung heißt nicht „Kirchturmperspektive"; viele Er­
kenntnisse sind zwar „ortsgebunden", lesen sich jedoch exemplarisch. 
Einzelwiedergaben verbietet der knappe Raum. Eine erste Gruppe von Beiträgen 
zeichnet die Ausgangsbedingungen in Wirtschaft, Gesellschaft, lokaler Politik und 
Verwaltung nach. Der Einmarsch der Wehrmacht, unterstützt von sudetendeutschen 
Diversanten, bedeutet dann in jeder Hinsicht einen tiefen Einschnitt: der National­
sozialismus setzt - dies illustriert etwa die gnadenlose Verfolgung der „Heim­
tückekommunikation" - seinen Machtanspruch mit aller Brutalität durch. Erst jetzt 
übrigens werden die Deutschen aus Böhmen und Mähren-Schlesien - zwangsweise 
- zur „Volksgruppe" vereinigt. Das Schulwesen wird germanisiert, tschechische 
Minderheitenschulen werden aufgehoben, der tschechische muttersprachliche 
Unterricht wird abgeschafft; der Zugang zu Bürger- und Mittelschulen ist Tschechen 
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untersagt. Fast ein Drittel der tschechischen Bevölkerung wird vertrieben; es fliehen 
aber auch deutsche Gegner des neuen Regimes, nicht zuletzt die Juden, die sich 
scharfen Kampagnen zunächst der Besatzungsorgane, dann der Verwaltung des 
„Sudetengaus" gegen alle „Reichsfeinde" ausgesetzt sehen. Administrative und 
nackte Gewalt gipfeln zum ersten Mal in der „Reichskristallnacht". 
Der durch deutsche Zuwanderung nicht kompensierte demographische Aderlaß 
ist Ursache gravierender wirtschaftlicher Schwierigkeiten. Diese wiederum forcieren 
den Einsatz von Zwangsarbeitern und Kriegsgefangenen; den aus dem Osten stam­
menden Arbeitssklaven ist von der Besatzungsmacht - hier wie anderswo - das 
härteste Schicksal zugedacht. Generell fällt das Grenzland während der Besatzungs­
zeit in seiner Entwicklung zurück. Im besonderen gilt dies für den tschechischen 
Bevölkerungsteil. Auch die sudetendeutschen Unternehmer jedoch sehen ihre hoch­
fliegenden Anfangserwartungen an die neuen Herren enttäuscht: die notorischen 
Absatzprobleme der dreißiger Jahre sind in der Kriegswirtschaft zwar gelöst; an ihre 
Stelle treten jedoch Rohstoff- und Arbeitskräftemangel. Die exportorientierte 
Leichtindustrie wird vom nationalsozialistischen Regime keineswegs als „volkstums-
politisch wertvoll" gefördert; vielmehr sieht sie sich unter rüstungswirtschaftlichen 
Gesichtspunkten als nachrangig eingestuft. Der Ausgang des Kriegs vereitelt letzt­
lich die Realisierung der megalomanen Germanisierungspläne. Einen Beitrag hierzu 
leistet auch der Widerstand - meist der des tschechischen Bevölkerungsteils, unter­
stützt von nur wenigen deutschen Kommunisten, Sozialdemokraten und Christen. 
Die durchwegs solide quellenfundierten Beiträge werden durch einen Rezen­
sionsteil, eine Auswahlbibliographie und Archivberichte aus der Region ergänzt. 
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Kauza: tzv. Benešovy dekrety. Historické kořeny a souvislosti. (Tři české hlasy v 
diskusi) [Causa: Die sog. Beneš-Dekrete. Historische Wurzeln und Zusammenhänge. 
(Drei tschechische Stimmen zur Diskussion)]. Beiträge von Jindřich Dejmek, Jan 
Kuklik, Jan Němeček. 
Historický ústav AV ČR, Praha 1999,101 S. 
Das vorliegende Bändchen stellt sich die Aufgabe, eine breitere Öffentlichkeit 
„auf einige längerfristige Entwicklungen aufmerksam zu machen, die dem Abschub 
der Deutschen 1945/46 vorausgingen, und über die man heute viel weniger redet." 
(S. 3) Hierbei werden im einzelnen „Die historischen Wurzeln des sog. sudetendeut­
schen Problems in den Böhmischen Ländern bis 1938" (Jindřich Dejmek), „Die 
deutsche Besatzungspolitik im Protektorat und der tschechische antideutsche 
Widerstand" (Jan Němeček), „Auseinandersetzungen über die Gültigkeit des Mün­
chener Abkommens" (Jan Kuklik), „Die Dekrete des Präsidenten der Republik" 
(Jan Kuklik) sowie „Die sog. sudetendeutsche Frage und die Beziehungen der 
Tschechoslowakei zu den deutschsprachigen Ländern nach dem Zweiten Weltkrieg" 
(Jindřich Dejmek) behandelt. 
Schon aufgrund des geringen Umfanges tragen sämtliche Beiträge eher syntheti­
schen als analytischen Charakter, sind jedoch geeignet, einen Einstieg in die Proble-
